
Clauß Peter Sajak
Standardüberprüfung in Religion?

Ein kompetenzorientierter Religionsunterricht verlangt 
neue Formen der Leistungsbeurteilung

Die Entscheidung der Kultusministerkonferenz, länderübergreifende Bildungsstandards in den 
Hauptfächern und den Naturwissenschaften für den Abschluss von Grund-, Haupt- und Real- 
schule einzuführen, hat auch Auswirkungen auf den Religionsunterricht. Um Standards schu- 
Uscher Bildung verbindlich zu implementieren, soll die gesamte Schule mit allen Fächern 
kompetenzorientiertes Lehren und Lernen einüben. Dies bedeutet aber auch für alle Fächer eine 
neue Kultur der Leistungsbeurteilung, in der versucht werden muss, die fachbezogenen Kompe- 
tenzen von Schülerinnen zu erfassen und zu messen. Doch die Arbeit an standardorientierten 
Testverfahren für den Religionsunterricht steht noch am Anfang.

1. Bildungsstandards werden verpflichtend - 
nicht nur in den Kernfächern

Der Beschluss der Kultusministerkonferenz 
(KMK) vom 4. Dezember 2003, Standards für 
die Abschlussprofile von Grund-, Haupt- und 
Realschule als abschlussbezogene Regelstan- 
dards einzuführen, hat einen folgenreichen 
Paradigmenwechsel in der deutschen Bil- 
dungspolitik eröffnet. Auch wenn die unter- 
schiedlichen Maßnahmen der Implemen- 
tation in den 16 Bundesländern es inzwischen 
äußerst fraglich erscheinen lassen, dass die 
von der KMK formulierte Zielsetzung, »die 
Qualität schulischer Bildung, die Vergleich- 
barkeit der Abschlüsse sowie die Durchlässig- 
keit des Bildungssystem zu sichern«,1 über- 
haupt jemals eingeholt werden kann, hat 
doch die überraschend schnelle und rei- 
bungslose Einigung der 16 Kultusministerien 
eine grundsätzliche neue Situation geschaf- 
fen: Der Unterricht an deutschen Schulen soll 
in Zukunft nicht »in-put«-bezogen auf Lehr- 
und Bildungspläne ausgerichtet sein, sondern 
er soll sich vielmehr am »out-come« der über- 
prüfbaren Kompetenzen von Schülerinnen 
orientieren. Unter Kompetenzen werden da- 
bei die bei Schülerinnen verfügbaren oder er- 
lernbaren »kognitiven Fähigkeiten und Fertig- 
keiten, um bestimmte Probleme zu lösen« 
verstanden »sowie die damit verbundenen 
motivationalen, volitionalen und sozialen 

Bereitschaften und Fähigkeiten, um die Pro- 
blemlösungen in variablen Situationen er- 
folgreich und verantwortungsvoll nutzen zu 
können.«2 Die Länder haben sich im Rahmen 
von Staatsverträgen auf die Einführung und 
Evaluation dieser Standards verpflichtet und 
haben mit dem Institut für Qualitätsentwick- 
lung im Bildungssystem Berlin (IQB) eine 
zentrale Agentur zur Entwicklung des neuen 
Instruments gegründet.

Obwohl die KMK Bildungsstandards zuerst 
nur für die Fächer Deutsch, Mathematik und 
die erste Fremdsprache (Englisch/Franzö- 
sisch), später dann auch für die Naturwissen- 
schäften herausgegeben hat, erfasst der Para- 
digmenwechsel inzwischen auch alle anderen 
Fächer des schulischen Kanons. Das liegt 
zum einen daran, dass die Fachvertreter in 
Musik, Kunst und Sport, aber auch in Reli- 
gion, Geschichte, Politik, Erdkunde und 
Latein rasch erkannt haben, dass die »Erhe- 
bung« der Hauptfächer und der Naturwissen- 
schäften zu Standardfächern die Gefahr einer 
Priorisierung dieser Fächer in den Schulen 
birgt, gegen die unbedingt anzuarbeiten ist. 
Zum anderen haben viele Kultusministerien 
direkt Fachgruppen in allen Fächern - also 
unabhängig von den KMK-Vorgaben - mit der 
Operationalisierung von Standardkatalogen 
beauftragt, wohl wissend, dass man die Kol- 
legien der Einzelschulen schon allein aus 
dienst- und arbeitsrechtlichen Gründen
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schwerlich in Standard- und Nichtstandard- 
fachschaften aufteilen kann. Am weitesten ist 
in diesem Prozess Baden-Württemberg fort- 
geschritten, wo das Kultusministerium in 
Stuttgart - unabhängig von der KMK - schon 
vor vier Jahren die komplette Umstellung der 
Lehrpläne auf Standardkataloge für alle 
Schultypen und Unterrichtsfächer angeord- 
net hatte. Diese Standardkataloge liegen 
seitdem als neue Form des traditionellen 
Bildungsplans Baden-Württemberg vor, ein- 
schließlich von Standards für den evangeli- 
sehen, katholischen und jüdischen Religions- 
unterricht (für die Klassen 2, 4, 6, 8, und 10) .3 
Unabhängig von der schulpolitischen oder 
bildungstheoretischen Beurteilung dieses 
neuen Bildungsplans ist anzuerkennen, dass 
in einem solchem System der vollständigen 
Standardisierung sowohl die Stellung des Re- 
ligionsunterrichts im Fächerkanon als auch 
der Anspruch von Unterrichtsqualität und 
quantifizierbarer Inhaltlichkeit im Religions- 
unterricht gestärkt und gesichert werden.

Es sind wohl maßgeblich solche strategi- 
sehen Überlegungen gewesen, welche die für 
die Erziehung und Schule verantwortliche 
Kommission VH der Deutschen Bischofskon- 
ferenz (DBK) veranlasste, im Herbst 2003 eine 
Arbeitsgruppe zu beauftragen, in Anlehnung 
an die von der KMK vorgelegten Bildungs- 
Standards Richtlinien für Regelstandards im 
Fach katholische Religion für den Mittleren 
Bildungsabschluss in Klasse 10 zu erarbeiten. 
Inzwischen hat eine weitere Arbeitsgruppe 
auch Richtlinien zu Bildungsstandards für 
den Katholischen Religionsunterricht in der 
Grundschule entwickelt, die ebenfalls von 
den deutschen Bischöfen diskutiert, be- 
schlossen und in Kraft gesetzt worden sind.4 
Diese kirchlichen Richtlinien greifen die oben 
skizzierten bundesweiten »schulpolitischen 
Entwicklungen auf und bedenken ihre 
Konsequenzen für den katholischen Reli- 
gionsunterricht in der Schule«.5 Sie »bilden 
eine normative Orientierung für die zukünfti- 
ge Entwicklung von länderübergreifenden 
oder länderbezogenen Bildungsstandards 
und Kerncurricula für den katholischen Reli- 
gionsunterricht.« Im Weiteren wenden sich 

die kirchlichen Richtlinien »vor allem an die, 
die Bildungsstandards und Kerncurricula für 
den katholischen Religionsunterricht auf der 
Ebene der KMK und der Bundesländer ent- 
wickeln, an die Schulabteilungen in den bi- 
schöflichen Ordinariaten und schließlich an 
die Religionslehrerinnen, die mit der Erstei- 
lung von Schulcurricula für den katholischen 
Religionsunterricht befasst sind«.16 Damit 
sind Verantwortliche auf den verschiedenen 
Ebenen der Schul- und Unterrichtsorganisa- 
tion genannt, die für eine zielführende Um- 
Setzung der Richtlinien tätig werden müssen. 
Inzwischen haben aber die Kultusbehörden 
in den Bundesländern in unterschiedlicher 
Weise Initiative ergriffen, die kirchlichen 
Richtlinien für die Entwicklung von an Kom- 
petenzen orientierten Bildungsstandards auf- 
zunehmen und umzusetzen.7

Auf evangelischer Seite ist der Prozess hin 
zu Standards religiöser Bildung wesentlich 
langsamer, weil pluraler und diskursiver ver- 
laufen. Nach einem längeren Konsultations- 
prozess hat schließlich vor nun zwei Jahren 
eine Arbeitsgruppe des Comenius-Instituts 
Münster, der Evangelischen Arbeitsstätte 
für Erziehungswissenschaft, »Grundlegende 
Kompetenzen religiöser Bildung« zusam- 
mengestellt, die »zur Entwicklung des evan- 
gelischen Religionsunterricht[s] durch Bil- 
dungsstandards«8 dienen sollen. Das Papier 
beschreibt 12 grundlegende Kompetenzen re- 
ligiöser Bildung, zeigt aber auch zu jede die- 
ser Kompetenzen ein Aufgabenbeispiel. Zwar 
ist der Diskussionsprozess um Charakter und 
Verbindlichkeit dieses Standardkatalogs noch 
im vollen Gange,9 doch ist wahrscheinlich, 
dass dieses Dokument - erstellt von einer 
vielköpfigen religionspädagogischen Exper- 
tenkommission - die Arbeit der evangeli- 
sehen Kommissionen und Arbeitsgruppen in 
den verschiedenen Bundesländern prägen 
wird. In die Arbeit dieser Comenius-Gruppe 
sind auch Erkenntnisse des DFG-Forschungs- 
Projekts »Bildungsstandards und Qualitäts- 
Sicherung im RU« an der Humboldt-Univer- 
sität Berlin eingeflossen, mit dem unter der 
Leitung von Dietrich Benner, Rolf Schieder 
und anderen ein Instrument für die Evalua­
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tion von Bildungsstandards in Evangelischer 
Religion im Rahmen der gymnasialen Ober- 
stufe entwickelt und getestet worden ist.10

2. Eine kompetenzorientierte Aufgabenkultur 
entsteht-vor allem in Mathematik

Ein Unterricht, der an den Kompetenzen von 
Schülerinnen, also an ihren kognitiven 
Problemlösefertigkeiten und den damit ver- 
bundenen motivationalen, volitionalen und 
sozialen Bereitschaften orientiert ist, be- 
kommt eine neue didaktische Ausrichtung 
und Akzentsetzung. Diese Neuorientierung 
ist zwar abhängig vom jeweiligen fachdidak- 
tischen Kompetenzmodell des konkreten 
Unterrichtsfaches, sie weist aber fächerüber- 
greifend gemeinsame Strukturelemente auf. 
Im Bereich der Unterrichtsziele hat sich zum 
einen »eine Beschränkung auf die kognitiven 
Dimension von Kompetenzen durchgesetzt«, 
sodass Bildungsstandards »zu einer kogniti- 
ven Orientierung des Unterrichts«11 beitragen 
werden. Zum anderen bekommen Unter- 
richtsziele einen linearen Charakter, da sie 
sich als Standards nun auf progressiv aufge- 
baute Niveaustufen beziehen müssen. »In 
diesem Sinne können Standards als Beitrag zu 
einer Didaktik kumulativen Lernens aufge- 
fasst werden.«12 Was die Unterrichtsgestaltung 
angeht, so hat eine erste unterrichtsprakti- 
sehe Publikation des von Bund und Ländern 
finanzierten Instituts für Qualitätsentwick- 
lung im Bildungssystem Berlin (IQB) im Be- 
reich der Mathematik eine Perspektive eröff- 
net, wie ein kompetenzorientierter Unterricht 
mit entsprechender Evaluation aussehen 
könnte.13 Die Analyse dieser Handreichung 
macht deutlich, dass eine Fokussierung auf 
diagnostische Instrumente, die Eröffnung 
unterschiedlicher Lern- und Lösungswege 
und die Etablierung einer positiv-affirmativen 
Fehlerkultur Referenzpunkte einer neuen 
Unterrichtsgestaltung sein werden. - Inwie- 
weit sich eine solche offene Unterrichtsanlage 
und die gewünschte positive Fehlerkultur 
allerdings in einem Schulsystem entfalten 
können, das immer mehr von schulbezoge- 
nen, länderspezifischen und sogar länder­

übergreifenden Parallel- oder Vergleichsarbei- 
ten »eingeschnürt« wird, ist eine ganz andere, 
aber wichtige Frage.

Die Publikation von Werner Blum und den 
anderen Autoren des IQB liefert u.a. eine 
Liste von Aufgabentypen, die sicherlich 
auch über den Mathematikunterricht hinaus 
zur Überprüfung von Standards vorstellbar 
sind:14
• Ergänzungs- und Einsetzaufgaben, wie z. B. 

das Ergänzen von Rechenzeichen in Glei- 
chungen;

• Ankreuz- und Multiple-Choice-Aufgaben, 
wie z. B. das Indizieren von Alternativen in 
Formelauflösungen;

• Aus Fehlern lernen - Falsches begründet 
richtig stellen, wie z. B. die Korrektur von 
falschen Schülerlösungen;

• Darstellungen verstehen und Ergebnisse 
darstellen, wie z. B. die Analyse und Inter- 
pretation von Balken- oder Kreisdiagram- 
men;

• Selbst-Aufgaben stellen lassen, z. B. als Auf- 
gabenvorschlag zu einer Grafik aus der Zei- 
tung;

• Foto-Fragen, wie z. B. die mathematische 
Bearbeitung von Gebäude- oder Möbelfo- 
tos.
Unabhängig von ihrem Typ müssen alle 

Aufgaben, so sie denn in einem sinnvollen 
didaktischen Arrangement zur Kompetenz- 
Überprüfung eingesetzt werden sollen, klas- 
sifiziert werden, d. h. sie müssen einem 
Zweijahreszeitraum, einer Leitidee, den hier 
messbaren Kompetenzen und einem Schwie- 
rigkeitsgrad/Anforderungsbereich zugeord- 
net werden.15 Hilfreich für die Praxis sind 
zudem ein Erwartungshorizont und ein di- 
daktischer Kommentar für die Lehrkräfte. 
Unabhängig vom Typ können alle Kompe- 
tenzaufgaben verschiedene Rollen ein- 
nehmen, nämlich als »Testaufgaben« zur 
Leistungsüberprüfung oder aber als »Lernauf- 
gaben« zur Kompetenzförderung im Unter- 
richt. Im ersten Fall müssen die Aufgaben 
ohne externe Unterstützung verstehbar und 
individuell bearbeitbar sein, im zweiten Fall 
sollten vor allem Anregungsgehalt und Lern- 
potenzial im Fokus sein.16
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3. Testaufgaben für den Religionsunterricht - 
und was alles dazugehört
Vergleicht man diesen Typenkatalog mit Auf- 
gabenstellungen zur Kompetenzüberprüfung 
im Religionsunterricht, wie sie aufgrund des 
fortgeschrittenen politischen Prozesses in 
Baden-Württemberg oder im Rahmen des 
Berliner DFG-Projekts und durch die Exper- 
tengruppe des Comenius-Instituts entwickelt 
worden sind, stellt man durchaus Kongruen- 
zen fest. So findet man auch in diesen Ent- 
würfen:
• Ergänzungsaufgaben, in denen z. B. die 

arabischen Fachbegriffe der Abbildung ei- 
nes Moschee-Innenraums zugeordnet wer- 
den sollen;17

• Ankreuz- und Multiple-Choice-Aufgaben, 
in denen z. B. das Textverständnis der 
Beispielerzählung vom Barmherzigen Sa- 
mariter (Lk 10, 25-37) mit Multiple-Choice- 
Items überprüft wird;18

• Fehleraufgaben, in denen z. B. nicht-ko- 
schere Gerichte von der Speisekarte eines 
jüdischen Restaurants gestrichen werden 
sollen;19

• Verstehens- und Darstellungsaufgaben, in 
denen z. B. Detailfotos eines gotischen 

Westportals oder ein moderner Christmas- 
Song von Bryan Adams analysiert und 
interpretiert werden;20

• Selbst-Aufgaben, in denen z. B. Fragen zum 
Leben der Christen im frühen Rom formu- 
liert und Mitschülern zur Beantwortung 
zugeteilt werden;21

» Fotoaufgaben, in denen z. B. das Zoombild 
eines Kirchenraums beschrieben wird.22 
Auch für Aufgaben im Fach Evangelische 

oder Katholische Religion gilt natürlich, dass 
sie einem bestimmten Lernzeitraum zugeord- 
net werden müssen - in den Bundesländern, 
die bereits Standards in Evangelischer und Ka- 
tholischer Religion erarbeiten lassen, hat sich 
die Gliederung in den Zweijahresrhythmen 
Klasse 2,4,6,8, und 10 durchgesetzt (so z. B. in 
Baden-Württemberg, Hessen und Rheinland- 
Pfalz). Allerdings zeichnet sich in Religion ab, 
dass mit Blick auf die Entwürfe fachspezifi- 
scher Kompetenzmodelle - Baden-Württem- 
berg, Deutsche Bischofskonferenz, Comenius- 
Institut - an die Stelle der Dimension 
»Leitidee« aufgrund der Inhaltlichkeit des Fa- 
ches die Dimension der »Gegenstandsberei- 
ehe« (DBK/Comenius-Institut) bzw. der »The- 
menfelder« (Baden-Württemberg) getreten ist:

Probleme 
mathematisch

mathematisch 
argumentieren

lösen

kommunizieren
Inhalten

, Auseinandersetzung , 
, mit mathematischen ,

mathematisch 
modellieren

mit symbolischen, 
formalen und technischen 

Elementen der 
Mathematik umgehen

mathematische 
Darstellungen 

verwenden
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deuten

Jesus Christus

gestalten

religiös bedeutsame
Ausdrucks- und

Gestaltungsformen
verwenden

Sprache und
Zeugnisse verstehen

und deuten

Kirche
Religionen

Gott
Bibel

Schöpfung

bereiche

allgemeine 
fachbezogene 
Kompetenzen

wahrnehmen

religiös bedeutsame 
Phänomene wahrnehmen 

und beschreiben

teilhaben religiös bedeutsame

sich in religiösen und 
ethischen Kontexten 

verantwortlich verhalten

Gegenstands-

urteilen

in religiösen und 
ethischen Fragen 
begründet urteilen

In Dialog treten

am religiösen Dialog 
argumentierend 

teilnehmen

Das Kompetenzmodell der KMK-Standards für Mathematik/Sek. I (S. 79) und das Kompetenzmodell der DBK- 
Richtlinie für Katholische Religion/Sek. I, umgesetzt im Entwurf einer Arbeitsgruppe für die Sek. I in Hessen. Im 
Außenkreis sind die allgemeinen Kompetenzen, im Innenkreis die inhaltsbezogenen - im Detail dann nach Leitideen 
(Mathematik) und Gegenstandsbereichen (Kath. Religion) - angeordnet.

Problematisch ist in Religion bisher die 
Zuordnung von Schwierigkeitsgrad bzw. An- 
forderungsbereichen. Weder die Richtlinie 
der DBK noch das Dokument des Comenius- 
Institus liefern solche Kategorisierungen, 
wohl auch, weil man die Passung von erwar- 
teten Ergebnissen auf unterschiedliche Kom- 
petenzstufen verständlicherweise den für den 
Implementationsprozess zuständigen Län- 
der- bzw. Kircheninstituten überlassen will. In 
Baden-Württemberg aber hat das Institut für 
Religionspädagogik der Erzdiözese Freiburg 
zusammen mit dem Landesinstitut für Schul- 
entwicklung in Stuttgart bereits sogenannte 
»Niveaukonkretionen« für die Kompetenz- 
Überprüfung in den einzelnen Themenfel- 
dem des Bildungsplanes herausgegeben, die 

den Unterrichtenden eine Orientierung geben 
sollen, welche Kompetenzstufen mit Blick auf 
Diagnose und Bewertung bei Schülerinnen 
identifiziert werden können. So heißt es z. B. 
über die zu erwartenden Kompetenzen im 
Themenfeld »Christentum am Anfang«:

Niveaustufe A
Die Schülerinnen kennen die Wandlung des Paulus 
vom Verfolger der Christen zum Christen (Da- 
maskuserlebnis) und können wichtige Beiträge des 
Paulus für die Entwicklung und Ausbreitung des 
Christentums nennen: Mission unter Juden und 
Nichtjuden, Gemeindegründungen.

Niveaustufe B
Sie erläutern zusätzlich die Tätigkeiten des Paulus als 
Missionar und Gemeindegründer anhand exempla- 
rischer Ereignisse aus seinem Leben, z. B. Paulus in 
Ephesus, Korinth oder Athen.
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Niveaustufe C
Sie kennen weiterhin die Konflikte, die zum Apostel- 
konzil geführt haben, und können aufzeigen, wie u. a. 
durch die Tätigkeit des Paulus das Christentum aus 
dem Judentum herauswächst.23

Dass solche Niveaukonkretisierungen doch 
recht vage bleiben und sich letztendlich auf 
einen rein quantitativen Lernzuwachs be- 
schränken, zeigt, wie wenig dieses Instrument 
bisher den wissenschaftlichen Ausdifferenzie- 
rungen der empirischen Lern- und Unter- 
richtsforschung entspricht. Wenn man nun 
bedenkt, dass Baden-Württemberg sowohl 
mit Blick auf seine personellen und institutio- 
nellen Ressourcen als auch im kultuspoli- 
tischen Umstellungsprozess allen anderen 
Bundesländern um Jahre voraus ist, ahnt 
man, welche Anstrengungen vor Bundeslän- 
dem und Religionsgemeinschaften liegen, 
falls sie das Paradigma der Standards im Reli- 
gionsunterricht wirklich ernsthaft weiter ver- 
folgen wollen.

Was für Mathematik und alle anderen 
KMK-Fächer gilt, ist auch in Evangelischer 
und Katholischer Religion zu bedenken. Alle 
Aufgaben und die mit ihnen verbundenen 
Elemente können immer sowohl als prozess- 
diagnostisches Instrument eingesetzt wer- 
den - dann sind sie »Lernaufgaben« in einer 
Unterrichtsphase oder am Ende einer Lernse- 
quenz - oder aber als evaluatives Statusin- 
strument zur Leistungsüberprüfung - dann 
sind sie »Testaufgaben« eines notenrelevanten 
Tests, einer Klassenarbeit oder sogar einer 
Jahrgangsabschlussprüfung. Ob letzteres ein 
für den evangelischen und katholischen Reli- 
gionsunterricht wünschenswertes und prak- 
tikables Instrument darstellt, ist eine ganz an- 
dere Frage.

4. Kompetenzen im Religionsunterricht müssen 
evaluiert werden - aber wie?

Es ist mit Blick auf das Fach Mathematik oben 
bereits ausgeführt worden, dass die konse- 
quente Umgestaltung der Unterrichtskultur 
mit dem Ziel des kompetenzorientierten Ler- 
nens und Lehrens mit großer Wahrscheinlich- 
keit »zu einer kognitiven Orientierung des 

Unterrichts«24 und zu einem Primat des ku- 
mulativen Lernens führen wird, der durch 
entsprechend linear-progressiv eingezoge- 
ne Standardüberprüfungen gesichert werden 
soll. Das ist für den Religionsunterricht, der 
anders als Mathematik auch wesentliche Bil- 
dungs- und Erziehungsziele im Bereich des 
ethischen und sozialen Lernens sowie - zu- 
mindest in katholischer Perspektive25 - im 
Bereich des Glaubenlernens anstrebt, eine 
ernsthafte Problemstellung. Zwar sagen z. B. 
die deutschen Bischöfe deutlich, dass zum 
Religionsunterricht essentiell neben »inhaltli- 
che(n) Anforderungen« und »fachrelevanten 
Kompetenzen« auch die Förderung von »Hal- 
tungen und Einstellungen«26 gehört, doch 
könnte eine konsequente Orientierung am 
Paradigma der Bildungsstandards genau zu 
jener »Verkopfung« und kognitiven Engfüh- 
rung führen, die alle anderen »weichen« Bil- 
dungsziele verdrängt. Ganz praktisch stellt 
sich dann nämlich die Frage, wie ein Unter- 
richt, der auf die spätestens alle zwei Jahre 
durchgeführten zentralen Leistungsüber- 
Prüfungen in Religion vorbereiten will, über- 
haupt noch Raum und Zeit für Lernerlebnisse 
jenseits der dichten, aus den Gegenstandsbe- 
reichen entstehenden Kerncurricula finden 
kann.27 Und: Sollte der Religionsunterricht 
wirklich Teil eines Systems von zunehmender 
administrativer Kontrolle und Evaluation 
werden, oder sollte er nicht vielmehr auch 
einen Freiraum im Kanon der Fächer bieten, 
in dem Schülerinnen gerade den Mehrwert 
des Übernützlichen in einer Zeit der Funk- 
tionalisierung kennen lernen?

Auch hier kann ein Blick auf die fort- 
geschrittene Entwicklung in Baden-Württem- 
berg hilfreich sein: Obwohl gerade dieses 
Bundesland eine lange und bewährte Tra- 
dition in zentralen Lernstandskontrollen 
(Diagnose- und Vergleichsarbeiten/zentrale 
Abschlussprüfungen in Haupt- und Realschu- 
le/Zentralabitur) hat, haben sich die für den 
Religionsunterricht Verantwortlichen in den 
beiden (Erz-)Diözesen und Landeskirchen 
nach intensiver Diskussion vorerst dafür ent- 
schieden, im evangelischen und katholischen 
Religionsunterricht auf das Instrument der im 
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Zweijahresrhythmus verpflichtend durchzu- 
führenden Vergleichsarbeiten zu verzichten 
und somit nicht dem Beispiel der Kernfächer 
und der Naturwissenschaften zu folgen.28 
Stattdessen hat die Arbeitsgruppe »Evalua- 
tion« zusammen in den Schulen eine ganze 
Palette von Instrumenten zusammengestellt, 
mit denen Kolleginnen die Kompetenzen 
ihrer Schülerinnen evaluieren können, ohne 
zum einen in das Korsett von Teach-to-the- 
Test und Test gezwängt zu werden und ohne 
zum andern einer zu starken Konzentration 
auf die allein kognitive Dimension von Unter- 
richt zuzuarbeiten. Diese Instrumente sind:29 
• Cahier - ein kleines Heft, das Schülerinnen 

zu einer Unterrichtssequenz oder -einheit 
anlegen (z.B. ein eigenes Begleitheft zu 
einer Ganzschriftlektüre);

• Portfolio - eine Mappe zur Sammlung von 
Lernprodukten bzw. zur Dokumentation 
des Lernfortschritts einer Schülerin/eines 
Schülers über einen bestimmten Lernzeit- 
raum;

• Fragebogen - Befragung der Schülerinnen 
(z. B. auch zu Fragen des sozialen und ethi- 
sehen Lernens);

• Wettbewerb - projektbezogene Aufgaben- 
lösung in spielerischer Konkurrenz zu 
andern Schülergruppen (z.B. durch Teil- 
nähme an Zeitungs- oder Stiftungswett- 
bewerben);

• Kreative Aufgaben - problembezogene Auf- 
gabenstellung mit stark handlungsbezoge- 
ner Ausrichtung (z.B. das Drehen eines 
Films über die Arbeit der Sozialstation in 
der Nachbarschaft der Schule).
Gerade die Beispiele lassen ahnen, dass 

solche Formen der Kompetenzüberprüfung 
und Leistungsmessung dem spezifischen 
Charakter des Religionsunterrichts nicht 
schaden, sondern vielmehr ein Agens der 
Unterrichts- wie Schulentwicklung sein kön- 
nen.

5. Kompetenzmessung im Religionsunterricht- 
Versuch eines Ausblicks

Ein kompetenzorientierter Religionsunter- 
richt verlangt neue Formen der Leistungs­

messung: Damit sind aber weniger die in den 
Kernfächern eingeführten Diagnose- und Ver- 
gleichsarbeiten gemeint als vielmehr eine 
ganze Reihe von neuen Prüfungsformaten, in 
denen Schülerinnen eigentätig und kreativ 
mit ihren Kompetenzen konkrete Problem- 
Stellungen in den verschiedenen Gegen- 
standsbereichen lösen. Darin liegt eine der 
großen Chancen der Neuausrichtung des Re- 
ligionsunterrichts auf die Arbeit mit Bildungs- 
Standards. Dabei darf aber nicht übersehen 
werden, dass die bisher vorliegenden Kom- 
petenzmodelle und Standardkataloge für den 
evangelischen wie katholischen Religions- 
unterricht stark kognitiv ausgerichtet sind, 
eine große Zahl von inhaltsbezogenen Stan- 
dards aufführen und zudem über die Gegen- 
Standsbereiche bzw. Themenfelder ein um- 
fangreiches Kerncurriculum formulieren. Das 
wiederum ist eine Gefahr des neuen Paradig- 
mas: Will man diese Fülle an Kompetenzen 
und Inhalten wirklich komplett abarbeiten, 
wird man Schwierigkeiten bekommen, ande- 
re, nicht-kognitive Dimensionen des Reli- 
gionsunterrichts bei der Planung und Gestal- 
tung von Unterricht zu berücksichtigen. Dies 
ist eine von verschiedenen Problemanzeigen, 
auf welche die Verantwortlichen für den Reli- 
gionsunterricht in den meisten Bundeslän- 
dem bisher noch keine Antwort und schon 
gar keine Hilfestellung gegeben haben. Es gibt 
noch viel zu tun: Das lässt sich am Beispiel 
Baden-Württemberg erkennen.
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